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Markus Den kle r ,  Münster 
 
Schwa-Apokope und Zentralisierung 
Zum Wandel des Nebensilbenvokalismus im Münsterländischen 
 

1. Einleitung 
 
In Wettringen im Kreis Steinfurt (nördliches Münsterland) wurden im Jahr 1999 
Sprachdaten von acht Dialektsprechern erhoben. Die Tonaufnahmen zeigen überein-
stimmend, dass im dortigen Platt [′kœst\] ‘Küster’, [′nø…b\] ‘Nachbar’, [′kˆn\]
‘Kinder’ und [′bˆ´t\] ‘besser’ gesagt wird. In diesen Wörtern wird demnach auslau-
tend der Schwa-Laut gesprochen und nicht etwa, wie man vielleicht erwarten könnte, 
der halboffene Zentralvokal [á]1 oder ein silbisches [r§] oder [ë§]. Dies ist allerdings 
keine Besonderheit allein des Dialekts von Wettringen, wie beispielsweise ein 
Transkript von NÖRRENBERG (1933, 40, 43) zum Dialekt von Rorup (bei Dülmen) 
im Kreis Coesfeld zeigt: Dort heißt es [bˆ√t\] ‘besser’ und [h´r\] ‘lauter’.2 Zu 
diesem Phänomen gibt es bislang keine Untersuchung. Bei der bisherigen Erfor-
schung der westfälischen Dialekte stand der Tonsilbenvokalismus im Vordergrund. 
Der Nebensilbenvokalismus kann als kaum erforscht gelten. 

Ziel dieses Beitrags ist es, die räumliche Verbreitung von [-\] in Wörtern 
wie ›Köster‹ ‘Küster’ zu bestimmen sowie diese Entwicklung zu erklären. Eine 
besondere Rolle spielt hierbei die Frage danach, ob in den betroffenen Dialekten 
Wörter wie ‘Wasser’ oder ‘Kinder’ hinsichtlich des auslautenden Vokals nun mit 
Wörtern wie ‘Katze’ oder ‘Woche’ zusammengefallen oder weiterhin voneinander 
geschieden sind. Zu thematisieren ist daher auch die Verbreitung der Schwa-Apo-
kope im Westfälischen. Im Folgenden sollen zunächst Aspekte des phonetischen 
Wandels [r] > [ë] angesprochen werden, besonders was seine Diffusion in den west-
fälischen Dialekten betrifft. Anschließend wird das Thema der r-Vokalisierung im 
Westfälischen angerissen, vor allem im Hinblick auf den Wandel von auslautendem 
[-\r] zu [-á]. Danach soll die Schwa-Apokope und ihre Verbreitung in den westfäli-
schen Dialekten angesprochen werden, um abschließend das Phänomen des [\]-Aus-
lauts in Wörtern wie ›Wāter‹ ‘Wasser’, seine Verbreitung und seine Entstehung, in 
den Blick zu nehmen. 
 

1 LAUF (1993, 99) schreibt, dass im Münsterländischen der Zentralvokal [á] nicht auftrete. Damit 
generalisiert sie allerdings ihre Befunde, die auf Sprachdaten ihrer Versuchspersonen aus 
Schöppingen (Kreis Borken), Seppenrade und Lüdinghausen (Kreis Coesfeld) sowie Münster fußen. 

2 NÖRRENBERGs (dort detailliert erläuterte) Lautschrift wurde in IPA umgesetzt. Dies gilt auch für alle 
anderen Übernahmen aus älteren Arbeiten. 
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2. Ersatz von [r] durch [ë] in den westfälischen Dialekten 
 
Man wird davon ausgehen dürfen, dass in den westfälischen Dialekten bis in die 
Neuzeit beispielsweise ‘Wasser’ [′vå…t\r] bzw. [′vå…tr§] ausgesprochen wurde, also 
mit einem apiko-alveolaren ein- oder mehrschlägigen Vibranten (Zungen-r) im Aus-
laut. Für die weitere Entwicklung der Nebensilbe sind vor allem der Ersatz des Zun-
gen-r durch das Zäpfchen-r und die Vokalisierung des postvokalischen /r/ von Be-
deutung. 

Zum Ursprung des uvularen Vibranten [ë] (Zäpfchen-r) 3 im Deutschen, zur 
Diffusion des Zäpfchen-r in Mitteleuropa sowie zum Wandel der standarddeutschen 
Aussprachenorm bezüglich des /r/ sind zahlreiche Untersuchungen angefertigt wor-
den, die hier nicht referiert zu werden brauchen. Es sei nur darauf hingewiesen, dass 
längst nicht mehr von einem alleinigen Ursprung des Zäpfchen-r in französischen 
Adelskreisen ausgegangen wird. Möglicherweise hat französischer Einfluss die 
Ausbreitung von in deutschen regionalen Varietäten bereits vorhandenen uvularen r-
Varianten begünstigt oder befördert (vgl. TRUDGILL 1974, 218–221; WIESE 2003, 
39f.). Der Lautersatz von [r] durch [ë] bzw. [Ë¢] überrascht nicht, da segmentale 
Merkmale wie der Artikulationsort für das /r/ ausnehmend irrelevant in Bezug auf 
phonologische Regularitäten zu sein scheinen (vgl. WIESE 2003, 41). 

Im Deutschen existieren zahlreiche r-Varianten (vgl. GÖSCHEL 1971, 114–120; 
WIESE 2003, 29–36), die mit den Begriffen ‚Zungen-r‘ und ‚Zäpfchen-r‘ nur äußerst 
grob beschrieben sind. Auf diese Begriffe muss man allerdings zurückgreifen, ver-
sucht man die Verbreitung von r-Varianten in den westfälischen Dialekten zu ermit-
teln. Außerdem ist hierfür zunächst die Beschränkung auf die prävokalische Position 
erforderlich. Als Grundlage bietet sich nämlich vor allem die Lauttabelle des West-
fälischen Wörterbuchs (Beiband 1969, 66–127) an, in der lediglich zwischen Zäpf-
chen-r und Zungen-r unterschieden wird.4

Karte 1 wurde auf der Grundlage der Angaben dieser Lauttabelle erstellt. Die 
Daten stammen aus unsystematisch vorgenommenen Erhebungen aus den dreißiger 
bis fünfziger Jahren des 20. Jahrhunderts. Die Karte zeigt, dass im ursprünglichen 
Bearbeitungsgebiet des Westfälischen Wörterbuchs das Zungen-r überwiegt. Abge-
sehen von zwei einzelnen Meldungen im Sauerland wird das Zäpfchen-r in einem 
ostwestfälischen Dreieck zwischen Minden – Versmold (Kreis Gütersloh) – Marien-
münster (Kreis Höxter) gesprochen. Hierzu stimmen auch die Angaben von WIX 
(1921, § 427): Der Westzipfel des Zäpfchen-r-Gebietes ist dort detaillierter auszu-
machen, die Verteilung von uvularen und alveolaren r-Lauten weicht kaum vom 
etwas späteren Befund des Westfälischen Wörterbuchs ab.5 Das Zäpfchen-r inner-
 
3 Unter der Bezeichnung ‚Zäpfchen-r‘ werden auch uvulare Approximanten und Frikative ([Ë] bzw. 

[Ë¢]) gefasst. 
4 In den Orts- und Gebietsgrammatiken aus der Zeit um 1900 werden teilweise sehr genaue Angaben 

zur r-Artikulation gemacht, vgl. z. B. HERDEMANN (1921/2006, § 151). 
5 Übereinstimmend auch die Angaben bei BRAND (1914, 11–13) zu den r-Varianten an der lippisch-

paderbörnischen Grenze. 
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halb dieses Dreiecks stellt ganz offensichtlich die Neuerung dar: Das Zäpfchen-r hat 
sich von Osten aus in dem benannten Gebiet verbreitet. Einmal mehr zeigt sich also, 
dass sich Neuerungen im 19. und 20. Jahrhundert von Osten aus in den west-
fälischen Dialekten verbreiteten. Es liegt auf der Hand, dass sich in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts das Zäpfchen-r weiter nach Westen ausgebreitet hat.6

Karte 1: Zäpfchen-r und Zungen-r in den westfälischen Dialekten 
 
Es ist bereits des Öfteren notiert worden, dass es bei der Diffusion des uvularen [ë]
bzw. [Ë¢] sehr häufig zu Stadt-Land-Gegensätzen kommt bzw. Städte als An-

 
6 HERDEMANN (1921/2006, § 159a) berichtet, dass in Teilen des Westmünsterländischen das uvulare 

[ë] zunächst nur in velarer Umgebung gesprochen wurde. 
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ziehungspunkte fungieren (vgl. BEHAGHEL 1928, 389; TRUDGILL 1974, 218–221; 
WERLEN 1980, 54; SCHRAMBKE 2010, 62–64). Für Westfalen trifft dies ebenfalls zu. 
So wird im Gegensatz zum jeweiligen Umland z. B. für Münster (vgl. KAUMANN 
1884, § 78), Gütersloh (vgl. WIX 1921, § 181), Iserlohn (vgl. WORTMANN 1977, 110) 
und Soest (vgl. HOLTHAUSEN 1886, § 32) das Zäpfchen-r gemeldet, auch weit ab-
seits des ostwestfälischen [ë]-Gebietes. Auch im Westmünsterland haben z. B. die 
Dialekte von Borken und Bocholt das Zäpfchen-r (vgl. KOCK 1903, 38). Dies wird 
dort von Bewohnern der umliegenden Orte mit Phrasen wie För en Grossen 
Brödekes oder Rättken in’t Ströttken verspottet (vgl. BÜLD 1939, 109, 146). Bei dem 
Gegensatz zwischen Zungen- und Zäpfchen-r handelt es sich also um einen sozio-
stilistisch relevanten Gegensatz (vgl. hierzu auch GABRIEL 1973; WERLEN 1980, 
59f.; MACHA / WEGER 1983, 285f.). 
 

3. r-Vokalisierung im Westfälischen 
 
In weiten Teilen der westfälischen Dialekte (und natürlich darüber hinaus) ist es – 
nach HAAS (1983, 1114) aufgrund einer „artikulatorischen Vernachlässigung der 
Vibrans“ – zu einer Vokalisierung des postvokalischen /r/ gekommen.7 Generell 
wird angenommen, dass zwischen der r-Vokalisierung und der im vorigen Abschnitt 
dargestellten Ersetzung von [r] durch [ë] ein Zusammenhang besteht. So erwähnt 
KOHLER (1995, 165), dass die Vokalisierung des /r/ „besonders charakteristisch für 
die [Ë]-Sprecher ist“. Es liegt also nahe anzunehmen, dass sich in den Dialekten die 
r-Vokalisierung zumindest in Teilen gemeinsam mit dem Ersatz von Zungen-r durch 
Zäpfchen-r ausgebreitet hat, sei es, weil die Übernahme des Zäpfchen-r eine Voka-
lisierung befördert hat, sei es, weil die r-Vokalisierung die Übernahme des – artiku-
latorisch und akustisch ähnlichen – uvularen [ë] begünstigt hat (vgl. SCHIRMUNSKI 
2010, 437f.). 

Das Vokalisierungsprodukt ist nicht in allen Dialekten identisch. So wurde nach 
HAAS (1983, 1114) etwa im Ripuarischen auslautendes -er zu [-\] vokalisiert, wie in 
[hØ…\n\] ‘Hörner’, im Niederdeutschen dagegen zu [-á], wie in [doxdá] ‘Tochter’.8

Die Angaben von WIX (1921, § 432) über das münsterländisch-ostwestfälische 
Übergangsgebiet im Süden des Teutoburger Waldes legen die Vermutung nahe, dass 
die Entwicklung von auslautendem [-\r] zu [-á] mit der Ersetzung des Zungen-r
durch das Zäpfchen-r einhergeht: Das Gebiet, in dem im Jahr 1921 [-á] gesprochen 
wurde, ist fast identisch mit dem Gebiet, in dem [ë] galt. Auch in der Stadt Soest, 
wo 1886 bereits das uvulare [ë] vorherrschte, erscheint die r-Vokalisierung, z. B. in 

 
7 Die r-Vokalisierung ist allerdings hochgradig abhängig von der Folgekonsonanz, vgl. hierzu 

HERDEMANN (1921/2006, § 159c); HAAS (1983, 1113f.). Unter phonologischem Blickwinkel betont 
MAAS (2006, 188), dass die r-Vokalisierung im Sinne einer „Sonoritätsmaximierung“ operiert. 

8 Hier muss eingeräumt werden, dass auch Vokalisierungsprodukte entstanden sein können, die 
zwischen [\] und [á] angesiedelt sind. Andererseits ist davon auszugehen, dass auch noch offenere 
Vokale als [á] vorkommen. 
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[xëØtá] ‘größer’ (vgl. HOLTHAUSEN 1886, § 138).9 Es gibt allerdings auch Gegen-
beispiele zu dieser Kookkurrenz (vgl. z. B. HERDEMANN 1921/2006, 159c), die 
nahelegen, dass vor allem im Westen Westfalens die Vokalisierung des postvokali-
schen /r/ auch bei bewahrtem Zungen-r eingetreten ist und sich damit [-á] auch dort 
weiter durchgesetzt hat.10 

Viele westfälische Dialekte dürften demnach über zwei verschiedene zentrali-
sierte Vokale verfügen, die in unbetonten Silben erscheinen können: [\] und [á]. Sie 
bilden Oppositionen wie in laiw[\] Lü ‘liebe Leute’ vs. dat is mi laiw[á] ‘das ist mir 
lieber’. Phonologisch gesehen mag es allerdings sinnvoll sein, das ‚vokalisierte r‘ [á]
als Allophon von /r/ aufzufassen (vgl. WIESE 1996, 252–258; MAAS 2006, 243f.). 
Andererseits lässt sich [á] auch neben [ˆ] und [¨] stellen; alle drei Vokale kommen in 
der „erweiterte[n] Reduktionssilbe“ vor (MAAS 2006, 252f.). 
 

4. Münsterländische Schwa-Apokope 
 
Bei der Frage danach, ob tatsächlich in weiten Teilen der westfälischen Dialekte wie 
in der Standardsprache [\] und [á] am Wortauslaut vorkommen, rückt die Schwa-
Apokope in den Blick. Sie wird im folgenden Abschnitt bei der Erläuterung der 
Entwicklung [-á] > [-\] die entscheidende Rolle spielen. 

Karte 2 zeigt die Verbreitung der [\]-Apokope in den westfälischen Dialekten 
am Beispiel ›Āpe‹ ‘Affe’ (vgl. DiWA, Karte 162, Sigle VI-3); sie dürfte beispielhaft 
für die Schwa-Apokope bei Substantiven im Nom. Sg. und Pl. stehen. Im westlichen 
und südlichen Teil des Münsterländischen sowie im angrenzenden Vest Reckling-
hausen gilt Aap o. Ä. ohne auslautendes [-\]. Obwohl die Apokope im Dialekt von 
Münster nicht eingetreten ist, gelten im Münsterland die apokopierten Formen viel-
fach als ‚richtiges‘ münsterländisches Platt; jedenfalls werden von Sprechern aus 
dem Apokope-Gebiet die zweisilbigen Formen mit Schwa gebrandmarkt bzw. ver-
spottet und nicht umgekehrt (vgl. BÜLD 1939, 187; DENKLER 2001, 131).11 

Vorausgesetzt, überall in dem umrissenen Apokope-Gebiet ist auslautendes -er 
zu [-á] vokalisiert worden, kommt dort nur noch ein zentralisierter Vokal vor (vgl. 
hierzu MAAS 2006, 244f.), und zwar [á]. Hier setzt nun die Entwicklung [-á] > [-\]
ein. 

 
9 r-Vokalisierung nach Vokal und uvulares [ë] sind auch für das ravensbergische Hiddenhausen belegt 

(vgl. SCHWAGMEYER 1908, §§ 11, 16, 104, 116). 
10 Alveolares [r], mehr oder weniger starke r-Vokalisierung nach Vokal, aber Erhalt des [r] im aus-

lautenden -er sind belegt für das sauerländische Assinghausen und das münsterländische Ostbevern: 
[vå…tr§] ‘Wasser’ (vgl. GRIMME 1910, § 40). 

11  Der übliche Sprachspott lautet: Korre, Bene, Föte (‘Karre, Beine, Füße’). Die Spottenden selbst 
sagen Kaor, Been und Fööt. So belegt in Hullern und Lavesum, wo der Dialekt der Stadt Haltern im 
Kreis Recklinghausen verspottet wird (vgl. BÜLD 1939, 155). 
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Karte 2: [\]-Apokope im Westfälischen am Beispiel ›Āpe‹ (DiWA, K. 162) 
 

5. [-á] > [-\] im Apokopegebiet 
 
Die nahe liegende Hypothese zur Entstehung von [-\] in Wörtern wie [′vå…t\]
‘Wasser’ im Münsterländischen lautet wie folgt: Das auslautende Schwa ist weder 
direkt durch die Vokalisierung des /r/ (wie im Ripuarischen) entstanden, noch mit 
einem bereits vorhandenen auslautenden [-\] zusammengefallen (vgl. dazu aber den 
folgenden Abschnitt), sondern erst nach der Schwa-Apokope aus [-á] entstanden. 
Die Apokope eröffnete die Möglichkeit zur (vollständigen) Zentralisierung des offe-
nen Schwa [á]. Diese Zentralisierung des Nebensilbenvokals bedeutete eine Opti-
mierung des phonologischen Wortes. 

Um diese Hypothese zu überprüfen, ist zunächst eine Karte zu erstellen, auf der 
die geografische Verbreitung sowohl der [\]-Apokope als auch der Zentralisierung 
von [-á] verzeichnet ist. Stimmen beide Gebiete überein, darf davon ausgegangen 
werden, dass ein Zusammenhang zwischen beiden Phänomenen existiert (vgl. hierzu 
GOOSSENS 1969, 58). Eine solche Karte lässt sich allerdings nicht ohne Probleme 
anfertigen, denn es liegen leider nicht genügend Tonaufnahmen bzw. phonetische 
Transkripte westfälischer Dialekte vor, die als Grundlage für die Kartierung dienen 
könnten. Als Ausweg muss auf Dialektdaten aus indirekten, d. h. schriftlichen Erhe-
bungen zurückgegriffen werden. Man wird annehmen dürfen, dass die Schwa-Apo-
kope relativ gut anhand von Fragebogendaten untersucht werden kann. Was die 
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Wiedergabe von Formen wie [′kˆn\] ‘Kinder’ betrifft, so stellt sich das Problem, 
dass nicht davon ausgegangen werden kann, dass alle Informanten <-er> und <-e> 
differenziert einsetzen können bzw. differenziert einsetzen, zumal wenn sie selbst 
nur über einen der beiden zentralisierten Vokale verfügen. Daher dürften hier viel-
fach <er>-Schreibungen verwendet werden, auch wenn [-\] gesprochen wird. Eine 
Durchsicht von einschlägigem Fragebogenmaterial ergab aber, dass <-e>-Schreibun-
gen, die unzweifelhaft für [-\] stehen, nicht selten vorkommen, so dass eine Kartie-
rung versucht werden kann. 

Karte 3: [\]-Apokope und [-\] < -er in den westfälischen Dialekten 
 

Als Grundlage für Karte 3 ist der ‚Fragebogen für den Entwurf einer Karte der west-
fälischen Mundarten‘ verwendet worden (vgl. hierzu WORTMANN 1977), der in der 
Mitte der 1970er Jahre an Dialektsprecher (sprachwissenschaftliche Laien) im da-
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maligen Bearbeitungsgebiet des Westfälischen Wörterbuchs verschickt wurde und 
1.458 Antworten erbracht hat.12 Dargestellt ist die Verbreitung der [\]-Apokope wie 
auch von [-\] < -er. Zugrunde gelegt wurden einerseits ›Bieke‹ ‘Bach’, ›Kǟse‹ 
‘Käse’ und ›Weake‹ ‘Woche’ sowie andererseits ›Bueter‹ ‘Butter’, ›Eier‹ ‘Eier’ 
und ›Wāter‹ ‘Wasser’. Ein roter Kasten steht für einen Beleg bzw. Belege ohne <-e> 
in den ersten drei Wörtern, wie etwa <Biek> oder <Wiäk>. Die Länge des Kastens 
variiert, je nachdem ob in einem der drei Wörter, in zweien oder in allen dreien das 
<e> ‚fehlt‘. Ein grüner Kasten steht für einen <-e>-Beleg bzw. für <-e>-Belege in 
den anderen drei Wörtern, also etwa <Wate> oder <Buote>. Auch hier wird die 
Beleganzahl durch die Länge des Kastens wiedergegeben. 

Die roten Kästen zeigen das Apokopegebiet, wie es auch in Karte 2 zu ersehen 
ist. Die grünen Kästen sind zwar ein wenig weiter verstreut verbreitet, insgesamt 
kommen aber ca. 62 % von ihnen aus einem Ort, an dem auch die Schwa-Apokope 
belegt ist. Angesichts der Erwartung, dass das auslautende [-\] in Wörtern 
wie ›Wāter‹ ‘Wasser’ von den Informanten meist mit <-er> wiedergegeben wird, 
erscheint dieser Wert als sehr hoch. Der vermutete Zusammenhang darf meines 
Erachtens somit als erwiesen gelten. 

Der hier präsentierte Erklärungsansatz für die Entwicklung von [-\] in [′kˆn\]
‘Kinder’ usw. lässt sich dem intralinguistischen Ansatz für die Erklärung von 
Sprachwandel zuordnen. Die weitgehende Koinzidenz der beiden Verbreitungsge-
biete lässt, wie bereits erwähnt, den Schluss eines kausalen Zusammenhangs zu (vgl. 
hierzu GOOSSENS 1969, 57–66). Durch die Schwa-Apokope wurde die Möglichkeit 
zu der Lautentwicklung von [-á] zu [-\] geschaffen, sie scheint eine notwendige Be-
dingung hierfür zu sein. Seinen Ursprung hat der Wandel offenbar im Süden des 
Apokope-Gebietes gehabt: Karte 4, die einen Ausschnitt aus der DiWA-Karte 
(hint)er (Karte 370, Sigle VI-19) zeigt, weist vor allem zwischen Lüdinghausen und 
der Lippe einige Meldungen für <Ächte> und <Achte> auf. Die Ausbreitung dieses 
Lautwandels endete im 20. Jahrhundert weitgehend an den Grenzen des Apokope-
Gebietes, wodurch sich die Koinzidenz der Verbreitungsgebiete ergeben hat. 

Die Apokope ist aber keine hinreichende Bedingung für die Entwicklung zu [-\]
in [′vå…t\] ‘Wasser’ usw.; sie führte zu keinem ‚Zwang‘ für einen kompensierenden 
Lautwandel. Man muss daher davon ausgehen, dass der Wandel zu einer sprach-
strukturellen Optimierung geführt hat. Diese Optimierung betraf meines Erachtens 
die Struktur des phonologischen Wortes: Der Nebensilbenvokalismus in phonolo-
gischen Wörtern wie [′kˆná] ist nicht optimal, er ist dem Tonsilbenvokalismus zu 
ähnlich, sodass sich, nachdem die [\]-Apokope die Möglichkeit hierfür geschaffen 
hatte, [-á] zu [-\] entwickelte. 

 

12  Die ausgefüllten Bogen liegen im Archiv der Kommission für Mundart- und Namenforschung 
Westfalens in Münster. 
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Karte 4: <Ächte> und <Achte> ‘hinter’ nördlich der Lippe (DiWA, K. 370) 
 

In der sprachtypologischen Forschung wird davon ausgegangen, dass in Wort-
sprachen – Sprachen, in denen das phonologische Wort die prosodische Grundein-
heit bildet (vgl. AUER 2001, 1393) – wie dem Deutschen die Tendenz besteht, unbe-
tonte und betonte Silben deutlich voneinander abzuheben: Die betonte Silbe wird 
exponiert, die unbetonte Silbe wird reduziert (vgl. AUER 2001, 1396; SZCZEPANIAK 
in NÜBLING et al. 2006, 29f.). Nun ist das halboffene Schwa [á] peripherer als der 
Zentralvokal [\], bei dem sich die Zunge in „Ruhelage“ befindet (MAAS 2006, 253). 
Silben, die auf [-á] enden, sind also keine Reduktionssilben im engeren Sinne.13 [á]
kommt zwar nicht in betonten Silben vor, weist aber eine größere Nähe zu den nicht 
zentralisierten Vokalen auf, die in betonten Silben vorkommen, als [\]. Der Wandel 
von [-á] zu [-\] lässt sich somit als Beitrag zur Profilierung des phonologischen 
Wortes interpretieren: Er bewirkt, dass in den betroffenen Wörtern die Vokale der 
betonten und unbetonten Silben maximal voneinander unterschieden sind.  
 

13  MAAS (2006, 252f.) führt den Begriff „erweiterte Reduktionssilbe“ ein. Eine erweiterte Reduktions-
silbe enthält zwar nicht den Zentralvokal [\], allerdings einen ‚zentralisierten‘ Vokal, wie eben [á].  
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6. Exkurs: Suffixzusammenfall in der Adjektivflexion 
 
Um die Zusammenhänge zwischen dem Wandel [á] > [\] und der Schwa-Apokope 
zu analysieren, wird in dem vorliegenden Beitrag dialektgeografisch argumentiert. 
Hier wird demnach keine detaillierte Studie zu den Strukturen der unbetonten Vo-
kale und des phonologischen Wortes in einer betroffenen Ortsmundart geliefert. In 
diesem Abschnitt soll dagegen kurz die Flexionsmorphologie thematisiert werden, 
die von dem besprochenen Lautwandel betroffen ist, genauer gesagt die Adjektiv-
flexion. 

Dialekte, in denen das auslautende Schwa erhalten ist und /r/ vokalisiert wurde, 
weisen in der Adjektivflexion zwei verschiedene vokalische Suffixe auf, wie das 
oben schon aufgeführte Beispiel zeigt: laiw[\] Lü ‘liebe Leute’ vs. dat is mi laiw[á]
‘das ist mir lieber’. In dem münsterländischen Apokope-Gebiet ist nun das [-\] beim 
flektierten Adjektiv nicht apokopiert worden. Dies zeigen z. B. die Belege aus 
Rorup (Kreis Coesfeld): Apokopiert wurde das Schwa in [se…ˆp] ‘Seife’, [fØ…Át]
‘Füße’, [≈a…ˆz] ‘Gänse’, [hy…z] ‘Häuser’, [f\nda…≈] ‘heute’, [bøl] ‘bald’ und [kla…ˆf]
‘(ich) glaube’. Es ist dagegen erhalten geblieben in [vˆt\] ‘weiße (Akk. Sg. Fem.)’, 
[ß≈Ø…Án\] ‘schöne (Akk. Pl.)’, [ni….\] ‘neue (Akk. Pl.)’ sowie in [al\] ‘alle’ (vgl. 
NÖRRENBERG 1933, 40–44). Dies bedeutet, dass in der Adjektivflexion zwei Suffixe 
zusammengefallen sind, denn auch der Komparativ weist ein [\]-Suffix auf: [bˆ√t\]
‘besser’ und [h´r\] ‘lauter’. Nachdem durch das Ausbleiben der Apokope in der 
Adjektivdeklination Strukturen dort also intakt geblieben sind, ist dieser die Kompa-
ration betreffende Zusammenfall offensichtlich ‚in Kauf genommen‘ worden. Er 
dürfte auch keine Kommunikationsprobleme nach sich ziehen, denn zum einen ist 
der Komparativ oft durch Vokalalternanz vom Positiv unterschieden, und zum ande-
ren sorgt der syntaktische Kontext für eine Disambiguierung der Adjektivformen. 
 

7. Schluss 
 
Im westlichen und südlichen Teil des Münsterländischen ist u. a. bei Substantiven 
im Nom. Sg. und Pl. das auslautende [\] apokopiert worden. In dem gleichen Gebiet 
wurde später der offenere Zentralvokal [á] weiter zu [\] zentralisiert. Hier sagt man 
also beispielsweise einerseits [ßtrø…t] ‘Straße’ und andererseits [′vå…t\] ‘Wasser’. 
Während die Schwa-Apokope älteren Datums zu sein scheint, hat sich der Wandel 
von [á] zu [\] vor allem Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts ereignet. 

Die Koinzidenz der beiden Verbreitungsgebiete legt den Schluss nahe, dass ein 
kausaler Zusammenhang zwischen den beiden Lautentwicklungen besteht, dass die 
ältere [\]-Apokope Voraussetzung für den Wandel [á] > [\] in Wörtern wie ›Köster‹ 
‘Küster’ war. Erklären lässt sich dieser Wandel aber nur, wenn man annimmt, dass 
durch die Zentralisierung des auslautenden [-á] das phonologische Wort profiliert 
wurde, indem bei diesem nun die Vokale der betonten und unbetonten Silben maxi-
mal voneinander unterschieden sind. 
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Im Münsterländischen, wo bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts der Dialektge-
brauch zwar schon rückläufig, aber im Vergleich zu anderen westfälischen Regionen 
noch stark war, haben sich durch die beschriebenen Entwicklungen Divergenzen 
ergeben: Die Gemeinsamkeiten der nordwestfälischen Dialekte im Bereich der 
Phonologie und Morphologie sind deutlich zurückgegangen; ein Gebiet mit merk-
lich eigenem ‚Zuschnitt‘ der Wortstruktur ist entstanden. Damit hat sich dort auch 
der strukturelle Abstand zum Standard vergrößert. 
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